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10. (juieuuyus inoarLsr»tu8 tuerit, alic^niä eu«tocli eareLi-i8
clare tsnEatur suxtu, ^ualitatLm äslieti.

8ig'uatum in Ooneilic, seolsziaztieo I'liziu^gs.
3. ^auu^iii 1697.

Nx Fveoiali eoiniiii88ious

lisvclW?^ et <ükl8i'88imi N^iscupi ?ri8in^en8i8, 8. li. ^1. ?i-iueipi8.

(I,. 8.) 1ucini3,8 ?a88ausr,
Ocmc. Neol. 8soretl>,riu8.

Dritter Abschnitt.

Errientnng einer von Oeneäintinern lzeieiteten
Diöcesnn-Ann'ienanltnlt in Verbinllung mit einem
Zcminur für Hinuellkmnbennncl einem Älumnnte

(M?-l80Z).')
1. Eröffnung der Anstalt.

Fürstbischof Io h llnn Franz Ecker (1695-1727) errichtete
in der Stadt Freising eine vollständige Stndieuanstlllt, an welcher
sowohl die Humaniora als auch Philosophie und Theologie gelehrt
wnrden. Diese Anstalt war im Kleinen ein Nachbild des Gymna¬
siums zu Salzburg (errichtet 161?) und wurde gleichfalls uou Bene¬
diktinern geleitet. In manchen Punkten der Studienordnung je¬
doch aceommodirtensich die hiesigen Benediktinerden Jesuiten, welche
in der Nähe, nämlich zu München und Landshut, stark besuchte
Gymnasien hatten.

Eröffnet wurde die Anstalt den 4. November 1697, nachdem
zuvor drei Benediktiner (darunter Karl M e i ch e l b e ck) als Lehrer für
Grammatik, Syntax und Poesie hier eingetroffen waren. Zu diesen
kamen im Jahre 1698 noch zwei weitere Ordensgenossen als Lehrer

') Deutinger V, 248-260; 352-486.
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für die Rhetorik und die Rudimente. Die Anstalt, bisher noch
immer 86ming,rium s^izLnplils genannt, erhielt von jetzt an den
Namen bischöfliches Gymnasium.

Im Herbste des Jahres 1709 wurde auch eiue Professur für
Dialektik (Logik), 1710 eine solche für Physik errichtet; dazu kamen
mit dem Beginne des Studienjahres 1713/14 noch zwei theologische
Lehrstühle, der eine für Dogmatil und Moraltheologie, der audere
für Kirchenrecht. Von dieser Zeit an bezeichnete man nicht mit
Unrecht die gauze Diöcesan-Anstalt anch als bischöfliches
Lyceum').

Uebrigens hatten damals die BezeichnuugeuGymnasium und
Lyceum noch keine einander ausschließendeBedeutung. Deßhalu
wurde auch nach Einführung der höheren Studien noch häufig die
gauze Anstalt als Gymnasium bezeichnet^), während man später vor¬
wiegend das Wort Lyceum in dem gleichen Sinne gebrauchte.

2. Verträge mit dm Benediktinern zur Sicherung des Fortbestandes
der Anstalt.

Abt Romuald Haimblinger von Ettal, der vorzüglichste
Berather des Fürstbischofes Ecker bei Errichtung der Diöcesan-
Studieuanstalt, hatte sich zuerst herbeigelassen, für die regelmäßige
Besetzung der fünf Lehrstellen am Gymnasinm zu Freising dauernd
sorgen zu wollen. Zur Uebernahme dieser keineswegs leichten Auf¬
gabe hatte sich das Kloster Ettal durch eiueu förmlichen, am 23. Iuui
1700 mit dem Bischöfe von Freising abgeschlossenen Vertrag ver¬
bindlich gemacht^). Eine solche Verpflichtung konnte aber Ettal
nur in der sicheren Erwartung übernehmen, daß auch noch andere
Klöster dem Traktate vom 23. Juni 1700 beitreten werden. Dieß

^UsiolißldseK, Hizt. ^rizinZ. II. 1, 449. 450. 455.
') Das Gleiche finden wir bei der 1617 zu Salzburg errichteten Lehr»

anstatt, die Gymnasium hieß, obwohl an derselben außer den Humaniora schon
Non Ansang an Moraltheulogie und Philosophie docirt wurden, »

°) Dieser Traktat mit dem Kloster Ettal wegen Uebernahme der Lehr«
stellen am Gymnasium zu Freising ist eine fast wortliche Reproduktion des
Stiftungsbriefes des akademifchen Gymnasiums zu Salzburg vom 20. September
1617. Ol. Hi8t. Ilinverzit,. LalisburZ. Zud eur», Lsnedietinorriin. Lon-
clortiü (172s). 4. 1^. 14—19.
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geschah von Seite der bayerischen Benediktiner-Kongregationbereits
am 9. Juli 1700.

Die mit dem Abte von Gttal getroffeneUebereinkunftberuhte
auf der Voraussetzung, daß nur fünf Lehrstellenzn besetzen seien,
aber seit der Errichtung eines vollständigen Lyeeums wareu neun
Prufessoreu nothweudig. Die veränderte Sachlage erheischte auch
andere Maßnahmen. Erst nach Besiegung vieler Hindernisse war
es dem Bischöfe gelungen, eine größere Anzahl von Klöstern des
Venediktinerordenszn bestimmen, seine Studienanstalt gemeinschaft¬
lich zn übernehmen und zu diesem BeHufe eine eigene Konföderation
zn bilden. Von den zur Ueberncihme der Anstalt konföderirten
!>2 Klöstern gehörten 19 zur bayerischen,7 znr schwäbischen Bene¬
diktiner-Kongregation, und 6 Klöster, welche keiuer Kongregation
einverleibt waren, bildeten das sog. (üorpu« tsi-tinm des Vereines.
Die mit diesen Klöstern getroffene Uebereinkunft wurde deu 29. Iauuar
1720 unterzeichnet nnd enthalt im Wesentlichen folgende Bestim¬
mungen :

1. Die unmittelbare Leitung nnd Beaufsichtigung der ganzen
Anstalt sollte einem Ausschusse von vier konföderirten Aebteu,
welche Vifitatoren genannt wurden, übertragen sein. Dem
Vorsitzendens?rae8e« I^oei) dieses Ausschnsses sollten zwei andere
Aebte als Assistenten zur Seite stehen. Der Präses sowohl als
mich einer der beiden Assistenten sollten dnrch die Wahl sämmtlicher
konföderirten Prälaten zu ihrem Amte berufen werden nnd dasselbe
immer nur s Jahre lang führen. Der Abt des der Studienanstalt
am nächsten gelegenen Klosters Weihenstephansollte ^««izteu« pur-
pswu« sein. Dem jeweiligen Abte von Ettal wurde der Rang
eiues Vi8itg,tor pm-pstuus eingeräumt.

2. Die Oberleitung der Studienanstalt sollte, deu Bestimmungen
des Kirchenrathes von Trient gemäß, einer eigenen Deputation
übertragen werden, welche aus zwei Deputirten des Bischofes,
eiuem des Domkapitels nnd zweien des Diöcesanklerus zusammen¬
zusetzen ist. Diese bischöfliche Schul- oder Seminardeputation sollte
befugt sein, wenn es der Bischof für nothwendig erachtet, auch
ihrerseits die Anstalt Visitiren zu lassen.

3. Die Zahl der Professoren, welche niemals überschritten
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werden sollte, wurde auf neuu festgesetzt, von welche» fünf die
Gymnasialklassen >), zwei die philosophischen nnd zwei die theo¬
logischen Kurse zu besorgen hatten. Einer der beiden theologischen
Professoren sollte zugleich Regens (Oekonom) des Lyceums, der
andere Präfekt (Rektor) der Anstalt sein. Das Recht zur Hand¬
habung der Diseiplin wurde, gröbere Vergehen ausgenommen,
durchweg den Professoren eingeräumt.

4. Das Recht, den Regens uud Präfekten zu ernennen, sowie
sämmtliche Professoren anznstellenuud wieder abzurufen, war den
Visitatoren eingeräumt; sie mußten aber zn jeder Persunalverändernng
die Znstimmnng des Bischofes und der Seminardeputation einholen.

5. Die Professoren wohnten in dem Studieugebäude beisammen
uud wurdeu gemeinsam verpflegt. Die Kosten der Verpflegung
eines Professors waren für die Dauer des Studienjahres auf 200 fl.
veranschlagt. Während der Vakanzzeithatte sich jeder in fein Kloster
zurückzubegeben.

6. Die Hauswirthschaft hatte der Regens des Lyceums zu
führen, welcher feine darüber zu stellende Oekonomie-Rechuungjähr¬
lich der Seminar-Deputation zur Revision vorlegen mußte.

3. Fundation der Anstalt.

Der Funds für die Studienaustalt war iu nachstehender Weise
gebildet worden:

1. aus der Seminardotation, welche auf päpstliche An¬
ordnung unter dem Bischöfe Joseph Clemens angesammelt ^) nnd
1696 der einfacheren Verwaltung nnd des bequemeren Renten¬
bezuges wegen in einem Kapitalanschlagevon 45,000 fl. der fürst-
bischöflichen Hofkammerzugewiesen wurde^). Die jährlichen Zinsen
dieses Kapitals im Betrage von 2250 fl. wurden an den Regens
als Oekonomieführerin Quartalraten ausbezahlt. Ueberdies hatten

') Die Prinzipien (lat. Vorbereitungsklassen) wurden uon den Benediktinern
nie übernommen, sondern s!e!3 uon Lehrern aus dem Weltpriester- oder Laien-
stände besorgt.

') Vgl. oben Seite 10,
°) Neuling er V, 346-352.
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2. die konfü d erirten Prälaten für das Lyceum und
Gymnasium10,000 st. zusammengeschossen,welche gleich dem Seminar-
fonde von der fürstbischöflichen Hofkammer als ein Passivkapital
übernommen wurden und an Zinsen jährlich weitere 500 fl. ab¬
warfen.

Was etwa nach Bestreitung aller ordentlichen nnd außerordent¬
lichen Ausgaben jährlich erübrigt werden würde, das sollte vom
Bischöfe und der Schuldeputation pi-c> int,uri« usel-^itatidu« st au^-
nisritc» «pLi-i« reservirt werden. Indessen wenn überhaupt einmal
Ersparuugcn gemacht worden sind, so reichten sie jedenfalls nicht
hin, um die Anstalt vor finanziellen Schwierigkeiten, an denen sie
bis zur Säkularisation mehrmals laborirte, zu bewahren.

Größere Auslagen wurden im Laufe der Zeit verursacht durch
die 1737 und 1705 uuteruommeuen Erweiterungen des Lyceums-
gebändes, durch deu 1751 erfolgten Ankauf eines Garteus für die
Professoren, besonders aber durch die später eingefallenen Theuerungs-
jahrc. Dadurch kam die Oekonomieführuugin einen zerrütteten Zn¬
stand, die Zahl der Knrrentschuldcn wuchs und erreichte eine Höhe
von 3500 fl., so daß neue Opfer gebracht werden mußten, wenn
die Anstalt nicht zu Grunde gehen sollte.

Fürstbischof Lndwig Joseph (1769-1788) schloß deß-
halb am 12. Inli 1779 mit den konföderirten Klöstern eine nene
Uebereinkunftab wegen der Tilgung der Kurrentschulden nnd der
Aufbesserungder Studieuaustalt. Nach Beseitigung der Schulden¬
last erhielt nun das Lyceum einen jährlichen Zuschuß von 400 fl.
Dazu steuerte der Bischof 200 fl. aus der Eeminarkuukurreuzkasse
bei, den Rest aber leisteten die kouföderirteu Klöster unter der aus-
drücklicheu Bediuguug, daß sie für alle Zukuuft von weiteren Geld¬
beiträgen befreit feien.

Auch stiftete der Handelsmann Jus. Balthasar Oberbuch er
zu Freisiug im Jahr? 1782 mit 5000 fl. iu den Bctsaal des Ly-
ecmus eiue tägliche Messe, welche von den sämmtlichenProfessoren
gegen eine jährliche Remuneration von nicht mehr als 65 fl. ge¬
lesen werden mußte.

Ans diese Weise war es möglich geworden, daß sich die An¬
stalt bis zur Säkularisatiou (1802) erhalten konnte, obwohl sie

<l
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nach Amllnd Höcker') auch im Jahre 1796 wieder nahe daran war,
wegen Unzulänglichkeit der Sustentationsmittel sich auflösen zu
müssen.

4. Lyceumsgebäude.
Als Studieugebäude benützte Fürstbischof Ecker das unter seinem

Vorfahrer errichtete Klerikalseminar ^), welches er rechtzeitig für den
neuen Zweck hatte in Stand setzen lassen^). Ungefähr um die gleiche
Zeit warm innerhalb der Räumlichkeitendes Seminargebäudes auch
Wohnungen für die Professuren hergerichtetworden^). Noch fehlte
es dem Studieugebäude an einem Oratorium, wo man den täg¬
lichen Gottesdienst für die Studierenden oder an Frauenfesten die
Versammlungen der marianifchen Sodalen hätte abhalten können.
Diesem Mangel suchte der Bischof abzuhelfen, indem er am 27. April
170? einen großen Betsaal beim Gymnasium (Hula, ^.uln, Z^iu-
Nation,) aufzuführen begann^). Dieser Betsaal, welcher den west¬
lichen Flügel des Studiengebäudes bildet, war bereits l708 fertig
und konnte im Verlaufe des Jahres 1709 durch Gg. Asam mit Ma¬
lereien versehen werden. Im März 1710 wurden hier drei Altäre
aufgestellt.

Im Jahre 1737 tauften die konföderirten Klöster das an die
Anstalt anstoßende Haus des Kaufmanns Franz Brenner um
2000 fl. und bestritten auch, wenigstens theilweise, die Kosten der

') Deutinger V, 256,
°) Vgl. oben S. 10 flg. Nr. 2,
°) Meichelbeck stl. 1, 424) berichtet, daß der Bischof den Benediktinern

am 4. Nouember 1697 die „?ri8inß«n8e8 8eüolcl8 in nrdiZ m « cl i t nll i o
Lre<:t,ll8" feierlich übergeben habe.

^) ,,?role«8oi-W intra, 8SptN 8ßminn,rii Lpisllopali» ziinnl Kaditlldnnt,
lltyus nuo scxlein^us oonviotn utsntur: c^nsrn in tinsni Nsv^u zn^, LßlZi.
tncio, ciua,tsnu8 c>^U8 888L vi8nni, ii?dem Pro oominoclc» doinieilio icli^>8nin
6X8t,rui llnrllvit." Aus dem Traktat mit dem Kloster C'ttal vom 23. Juni
1700.

°) Die Annahme, den 27. April 170? fei der Grundstein zun, ganzen
Studiengebaude gelegt worden, kann, obwohl man ihr fo häufig begegnet, un¬
möglich richtig sein. Dagegen spricht schon Meichelbecks deutsche Chronik, wo es
S. 317 heißt, der Bischof habe „den 27. April 170? da- schöne Gebäu de-
neuen 6aal- bei? dem L^mnaziu angefangen."
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Reparatur desselben. Im Jahre 1764 wurden, nach dem Vorschlage
des damaligen Regens Oberndorffer, noch zwei kleine an das Lyceum
anstoßendeHäuser um 1500 fl. käuflich erworben, um sie niederzu¬
reißen und dann den südlichen Flügel des Studiengebäudes mit
den drei übrigen Seiten desselben gleichförmig herstellen zu könueu.
Diesen Kaufschilling erlegte der Freisinger Liebesbund aus deu
Mitteln der ihm zur Verwaltung anvertrauten Eisendorf'fchen
Stipendienstiftung'). Gleichzeitig begründete derselbe mit einem
weiteren Kapitale von 1000 fl, einen Baufond für das Lyceum,
wogegen dieses die Verpflichtung übernahm, den Eisendorf'schen
Stipendiaten freie Wohnung im Studiengebäude einzuräumen uud
gegeu besonderen Kostenersatz deren Verpflegung zu besorgen.

Was übrigens die Gisendorf'scheStipendieustiftung für das
Lyceum leistete, reichte bei weitem nicht hin, um den Plan des
Regens Oberndorffer ganz in Ausführung zn bringen. Da es auch
an anderen hiefür verfügbaren Mitteln fehlte, so blieb die Südseite
des Lyceumsgebäudes bis zur Aufhebung der Austalt unvollendet
und dieser Flügel unbrauchbar.

5. Seminar für Kapelllullben.^)
a) Kapellknaben früherer Ordnung.

Um die Zeit der Eröffnung des Gymnasiums war auch das
1696 geschlossene bischöfliche Seminar wieder restanrirt worden,
aber nicht mehr als Klerikalseminar,sondern als eine Art Knaben-
seminar.

„Das Ziel und Cndc dieses neu aufgerichteten 3eminarii
ist, daß die darin sich besindeude Jugend unter Direktion
eines geistlichen Directory zu guten 5itten, 5tudiereu uud
Frömmigkeit emsig angehalten uud instruirt werde, damit
nach und nach sie uuter guter Disciplin in den Künsten und
Tugenden erwachsen, uud endlich der Kirche Gottes tcmgsame
Männer daraus werden möchten."

„Und damit ein Jeder aus den Seminaristen wisse, was
seine Obligation sei?, sollen sie bei der SofmnsiK in allen

') D ° utinger V, 538.
,°) MeichelbeckZ deutsche Chronik, S, 311.
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Remtern, Vespern und andern Iiensten, wie sie immer von
den 3upenoi'il)U5 angeschafft werden, sowohl in dem 5ingen
als andern Instrumenten sich brauchen lassen." ^)

In dieses Seminar wurden daher solche Studierende der
Humaniora aufgenommen, welche als Musiker bei Huf und im
Dome verwendet werden konnten. Dieselben trugen eine weltliche
Kleidung und wurden aus den Renten der Semiuardotation nuter¬
halten. Ihre Zahl betrug anfangs drei bis vier, stieg aber später
ans sieben.

Der erste Vorstand (Regens, Direktor) dieses Institutes war
von 1697 — 1699 der frühere Alumnatsdirektor Nikodemus Sam-
Weber. Ihm folgten iu der Vorstandschaftvon 1699 — 1711 die
Benediktiuer-Patres und Professoren des bischöfliche,, Gymnasiums:
Karl Bader aus Ettal, Gregor Franzinger aus Prifling,
Augustin Mayr aus Scheyern, Benedikt Eb erschwang aus
Fraucuzell, Plaeidus Ruisinger aus Thierhanpten^). Für die
Jahre 1711—1713 war kein Regens für das Semiuar bestimmt
worden und es vollzog sich von da an die allmählige Umwandlung
desselben in

K) das Kapellknabeu-Institut spaterer Ordnung.
Ungefähr nm die Zeit, da man sich ernstlich mit der Wieder¬

aufrichtung des bischöflichen Klerikalseminars oder Alumnates be¬
schäftigte, wurde das Seminar für die Kapellknaben etwas
reformirt. Die <üu,psllg,L inu^iei wurden nun nicht mehr wie früher
aus den Renten der Seminardotatiun, fondern aus den Mitteln
der fürstbischüflichen Hofkammer unterhalten, auch hießen sie jetzt
nicht mehr Seminaristen oder Aluinnen, sondern einfach Kasiellkuaben.

Der Regens des Lyceums, der auch für dieses Institut die
Hauswirthschaft zu führen hatte, erhielt für jeden Kapellknabenund
für ihren Prafekten 55 fl. Kostgeld und durfte die Auslagen auf
den Trunk eigens ansetzen. Befanden sich unter den Kapellknaben
mich Söhne adeliger Eltern als Konviktoren, so hatten diese ein
etwas höheres Kostgeld zu eutrichteu.

') Deutinger V, 423.
') Mcmuscnpt„HiÄ. I^e« ?ri8inß. n,d lmno 1697—1725.'
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Ueber Aufnahme, Entlassung nnd Leitung der Kapellknaben
sowie über die Anstellung ihres Präfekten hatte der Bischof aus¬
schließlich zu entscheiden. Dieselben waren gewöhnlich nur fünf,
manchmal jedoch stieg ihre Zahl bis anf neun. Von den Kapell-
präfekten späterer Ordnung sind verhültnißmaßig mir wenige be¬
kannt').

6. Wiederherstellung des Tiöcesan-KIenkalsennuars.
Nachdem die Reuteu der unter Bischof Joseph Clemens gebildeten

Seminardotation nachträglich zur Errichtung und Unterhaltung eiues
Ghmnllsiums und Lyeeums in Anspruch genommen worden waren,
konnte aus Mangel an disponiblen Fonds das 1696 aufgelöste
bischöfliche Alumnat oder Diöcesan-Klerikalseminar nicht so schnell
wieder hergestellt werden. Es mußte zuvor für dieses Institut eine
ncne Dotation ausgemittelt werden und oeßhalb beschloß Fürstbischof
Ecker am 2. Dezember 1711,in seinerDiöcese dieSeminar-Ko nkur renz
einzufühlen. An derselben mußten sich alle Kullegiatstifte,wenn sie
nicht selbst auf ihre Kosteu eine Schnle unterhielten, alle Abteien,
alle präbendirten und selbst die meisten nicht präbendirten Priester,
sowie alle Kirchenstiftungen und Bruderfchciften betheiligen. Die
Durchführung der Seminar-Konkurrenz stieß zwar, wie früher
nnter den Bischöfen Eruest uud Albert Sigmund, von Seite der
weltlichen Regierung wieder anf Hindernisse, welche aber durch den
zwischen Kurbayern und dem Hochstifte Freising im Jahre 1718
abgeschlossenen Reeeß glücklich ans dem Wege geräumt wurden.

Erst uachdem alle Anstände wegen der neuen Dotation des
Alumnates dnrch den Reeeß vom Jahre 1718 beseitigt waren,
konnte das Seminar im Jahre 1719 wieder förmlich ^) eröffnet
werden. Die für dasselbe bestimmten Statuten sind vom 1. Dezember
1718 datirt uud vom Bischöfe Johann Franz Ecker unterzeichnet,^)

^) Die Namen der bekannten Kapellpriisetten sowie die Statuten fül die
Knpellknllbenund Konviktoren bei Deutinger V, 439—450.

2) Wohl sind schon seit ungefähr 1713 wieder einige alumni olsrioi unter¬
halten worden, aber fest organistrt und auf die Seminar-Konkurrenz fundirt
wurde das Alumnat erst nach dem Neceß von 1718.

°) Domkapitel'fches Archiv in München,
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Die Aluinnen, gewöhnlichnur sechs an der Zahl, wohnten im
Lyeeumsgebäude (dem früheren bischöflichen Klerikalseminar), er¬
hielten hier Unterricht und Verpflegung, standen aber in pädagogischer
Beziehung unter der Leitung eines eigenen Direktors, der immer
ein Weltpriester war.

Zur Verpflegung des Alumnatsperfonales erhielt der Regens
des Lyceums als Oekonom der Anstalt in Quartalraten jährlich
1200 fl. aus der Konkurrenzkasse. Dieser Beitrag wurde später
auf 1400 fl. uud endlich auf 1600 fl, erhöht. Die Kosten der
Verpflegung waren für den Direktor auf 75 fl., für jeden Alumnus
auf 69 fl. und für jeden Domestiken des Seminars auf 50 fl.
festgesetzt.

Ueber Aufnahme, Leitung und Entlassung der Alumnen sowie
über die Berufung ihres Direktors hatte die Seminardeputation zu
entscheiden. Die Alumnen wurden zunächst nach dem Ergebnisse
einer Konkursprüfung aufgenommen. Der znr Abhaltung derselben
bestimmte Tag wurde nicht blos an der Studienanstalt zu Freising,
soudern auch an denen zu Ingolstadt, München und Landshut be¬
kannt gegeben. Die Bedingungen der Aufnahme wurden schon bei
der Ausschreibung der Prüfung eröffnet. Der Aufzunehmende
mußte unter Anderem das Studium der Philosophie (Logik) bereits
begonnen, durfte aber das erste Jahr der Theologie noch nicht
vollendet haben.

Die Dauer des Aufenthaltes im Alumnate erstreckte sich dem¬
nach auf 4—6 Jahre.

Jeder Aufgenommen mußte sich durch Ausstellung eines Re¬
verses verpflichten,die auf ihn verwendeten Auslagen dem Alumnate
zu ersetzen, wenn er vor erlangtem Presbyterate das Seminar ent¬
weder freiwillig verlassen, oder durch höhere Verfügung daraus ent¬
lassen würde, oder wenn er nach Empfang der Priesterweihe in
eine auswärtige Diöeese sich begeben und dort versorgen wollte.

Unter den Alumnen befanden sich zeitweise auch einige Kon¬
viktoren, d. h. solche Zöglinge, deren Unterhalt nicht aus den Mit¬
teln des bischöflichenAlumnates bestritten winde. Der Domkapitular
zu Freisinn, Ioh. Christoph Erdmann Indobler bestimmte sogar
in seinem Testamente vom 12. November 1780 sein ganzes Ver-
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mögen dazu, daß junge Kleriker aus der Diöcese Freisiug in das
Freisingische Seminar oder sogenannte Alumnat als Konviktoren
aufgenommenwerden möchten. Nach seinem am 10. März 1792
erfolgten Tode kam diese letztwillige Anordnung zum Vollzuge. Der
Iudobler'sche Stiftungsfond betrug 13,950 fl.')

7. Zweck und Gedeihen der Studienanstalt.
Mit der Errichtung einer humanistischen Bildungsanstalt er¬

reichte Fürstbischof Ecker nach dem Berichte Meichelbeck'seinen
doppelten Zweck. Einmal kam er dadurch einem längst gehegten
Wunsche der Einwohnerschaft Freisings entgegen. Denn schon seit
langer Zeit mußten die Freisinger ihre Söhne, die humanistische
Studien betreiben wollten, unter großen Unkosten entweder nach
München, Landshut oder anderswohin schicken. Abgesehen von den
sonstigen Vortheilen, welche die Anstalt der Bürgerschaft brachte,
konnten nun die Freisinger ihre Söhne daheim unter eigener Auf¬
sicht und Pflege uud mit weit geringeren Auslagen studieren lassen.
Zweitens dann entsprach der Bischof durch Einführung humanistischer
Studien der tridentinischenVorschrift bezüglich der Errichtung von
Seminarien bei den bischöflichen Kathedralen und genügte speziell
jenen päpstlichen Dekreten, welche seit mehr als 100 Jahren die
Herstellung eines Diöcesan-Seminars in Freising urgirten.

Nun wird man freilich nicht leicht behaupten können, daß das
1U97 eröffnete Gymnasium durchweg deu Anforderungen des Tri-
dentinums entsprochenhabe. Denn die Studierenden lebten ja nicht
in einem Konviktebeisammen,sondern wohnten mit Ausnahme der
5—7 Kapellknabenin der Stadt zerstreut in Privathäusern. Aller¬
dings wurde dieser Mißstand wieder gemildert durch zweckmäßige
Statuten, das lebendige Beispiel gleichgesinnter Lehrer und sorg¬
fältige Pflege des religiösen Lebens. In letzterer Beziehung bemerkt
Meichelbeckausdrücklich,daß er und seine Ordensgenossen nicht blos
deswegen nach Freising berufen worden feien, um die Jugend in
den Gymnasialfächernzu unterrichten, sondern auch um ihr den
Weg des Heiles zu zeigen.

Deutinger V, 543.
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Die religiöse Bildung der Jugend wurde, abgesehen von dem
Unterrichte in der Schule und dem lebendigenBeispiele der Pro¬
fessuren, dnrch die gottesdienstlichen Feierlichkeiten und Uebungen in
dem großen Betsaale des Studiengebäudes und durch zwei zunächst
für Studierende eingeführte Bündnisse (tüouZrsZatio irmsor st Oou-
n-i'LAatio nriuor) befördert').

Die meistentheilsmit guten Professoren besetzte Stndiencmstalt
nahm bald einen erfreulichenAufschwuug. Im Jahre ihrer Er¬
öffnung betrug die Schülerzahl ungefähr 70, im folgenden Jahre aber
stieg sie nahezu auf 200. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts befand
sich die Anstalt hinsichtlich ihrer Frequenz iu dem blühendsten Zustande.
Schon im Jahre 1729 konnte Meichelbeck über das Gedeihen derselben
in folgender, etwas rhetorischer Weise berichten: „(In 8sKo1i8 uo-
»tri«) liastsnu«, dsnsctissuts Domino, inulti tllutuin l'ruotum
i-stulsrrmt, ut lioäis sani vicleamu8 initrato« ?i'5»,s8uls8, Usvsrsu-
äi88imoZ ^Äuouioo«, ?riuo!puin, Niuizti'OZ st ^ousili^rio», st
V^UÄztiÄrum ?rllslsoto8: Ls1i^io808 sti^m psr oniui» ksre zsnsri«
iustiwta pIuriinoZ: pluriwo» itiäsm tüIsriso8, ?arosI^o8, Ossg.no8,
Viro8cius a!io8 äootoraIibu8 ^raäibu» st e3,t!isäri8 iu8i^ns8, c^ui
a clioto Huno <Hri8ti 1697 ^ri8iu^sir8S8 8srio1a8 krsc^usutllrunt" ^).

8. Wissenschaftliche Nichtnng dieser von Benediktinern geleiteten
Anstalt.

Die früheren Benediktiner waren mit wenigen Ausnahmen
strenge Thomisten, obwohl dem Orden im Allgemeineneine bestimmte
theologische Schnlrichtung nicht vorgeschrieben war. Das Gesagte
gilt ganz besonders von den deutschen Benediktinern, welche bis zur
Mitte des vorigen Jahrhunderts überall, mit Ausnahme derer vou
St. Gallen, eutschiedeu für die strenge thomistische Lehre Partei er¬
griffen. Seit 1622 waren die Benediktiner in Dentschland auch im
Besitze einer eigentlichen Universität, welche ErzbischofParis von

') Bei Errichtung dieser Kongregationen in der H.ulu, V/mn^ii zu Frei¬
sing ist man offenbar den Jesuiten zu München und Landshut gefolgt. Deu°
tingcr, tiltere Matrikel I. 206. 207. 21 l.

°) UßioKsIdsoK, HiLt. ^risiuZ. II. 1, 423-425.
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Lodron in Salzburg errichtet und einer eigens hiezu gebildeten Kon¬
föderation süddeutscher Benediktiuerklöster„auf ewige Zeiten" über¬
geben hatte. Gleich bei Errichtung dieser Hochschule war die An¬
ordnung getroffen worden, daß an derselben nur nach den Grund¬
sätzen des hl. Thomas gelehrt werden sollte'). Durch diese Anordnung
wurde der thomistischeu Richtung im Süden von Deutschland ein
mächtiger Vorschub geleistet. Denn die konföderirten Klöster schickten
aus ihrer Mitte nicht blus Profesforen, sondern anch studierende
Religiösen nach Salzburg, wo für diese bei Sl. Peter ein eigenes
Konvikt eingerichtetworden war").

Wie nun an der Universität zn Salzburg, so bedienten sich
die Benediktiner anch am Lyeenm zn Freising, dessen Einrichtung
ganz der Salzburger Akademie nachgebildetworden war, der tho-
mistischen Lehrmethode. Zum Beweise dessen wird es genügen, auf
zwei Vertreter des Thomismus hinzuweisen, von denen der eine in
der Mitte der ersten Hälfte, der andere zu Aufaug der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts am Lyceum zu Freising gewirkt hat.

Der erstere ist ?. Alphons Wenzl aus dem Kloster Maliers^
dorf, von 1?2l-l725 Professor der Theologie und Regens des
Lyeeums zn Freising, sicher der bedeutendste Dogmatiker an dieser
Anstalt. Derselbe hat zur Vertheidigung des Thomismus ein großes
Werk in vier Foliobänden herausgegeben nnd dem Bischof Johann
Franz zu Freising dedicirt^). Darin werden sämmtliche innerhalb
der katholischen Schulen streitigen Fragen behandelt und im thomi-
stischen Sinne gelöst.

Der letztere ist ?. Cölestin O b ernd or ffe r, Benediktiner ans
Oberaltach, von l 758—1765 Professur der Dogmatil und Moral

') Hist. Huivsrz. 8ll!iljd. 1, L, ^,ll», 59,
") A. Lindner, die Schriftsteller des Vmediktinerordens I, 25,
") Lontrovsr«ia,o Llllsew« ex univsi-««, ttisoio^i», »oliol. l^ä inentsm

ä. l'dom^L. NÄ,ti«don»,L 1728-1726. — Hurt er (Rmusuolllwr II. 2,
124U) nennt dieses Werk „opirz W^äiwui ßt inÄg'ire". — Im Vorwort zum
I. Bande sagt ?. A. Wenzl: ^.Imll llOLtr», Oon^reg^tio LenLäietino-L^varioli.
iteratiZ vioiduZ in Miwrn,1i L^itulo Lupisutizziiuß zanoivit, ao »»,iiots
od^rvari ^rlleeepit, ut noztii äsiullspZ in L^tisäri« uou klikur äc>et,rin»,ui
äizoipuloruni auriduZ er knimi» iuztillllrßnt,, c^ullin zanotorum ^.nzßlmi yt
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am Lyceum zu Freising, noch heute gerade nicht unbekannt durch
seiue ausführliche I^eolu^ig, c!(igur3,t!cc>-^iFtorioo-8Llic>Il>,8tic:g,. ?ri-
8iuZg,s 1762 — 65. t. 5 in 8.') Indem er hier das historische
Element mit dem scholastischen zn verbindensucht, bekundet er scholl
sehr den Einfluß der neueren Zeit. Dieß gilt jedoch nur von der
Lehrmethode,aber nicht von der Tendeuz seines dogmatischen Werkes.
Denn wenn Oberndorffer in der Aufkläruugszeit wegen seiner
Freisinnigkeit gelobt und nebst Sch olliner ausgemacht zu den
ersten gerechnet wurde, „welche die scholastischen Träumereien in der
Theologie ausmerzten"^, so hat man ihm gewiß Unrecht gethan,
wie auch das Folgende zeigt. Im Jahre 1762 veröffentlichte derselbe
eine Art Anleitung zum Studium der Theologie sowohl für An¬
fänger als auch für solche, die sich anschicken einen Katheder zu be¬
steigen ^). In der Vorrede dazu bekennt er sich offen als einen An¬
hänger der thomistischen Richtung, indem er sagt: ,,In sli^ßucli«
ßdrolas plaoiiis pisruincius llioiriizt,», lui, cinig. 8, 1v,oin8,N
^rovadiliorg. äoouiWL psue nnivsiÄiir ^Lprslieuäo."

Erst das Jahr 1770 kann man als den ungefähren Zeitpunkt
bezeichnen,feit welchem auch die bayerischen Benediktiner anfingen,
die thumistische Richtung zu verlassen. Leider aber stand im Zu¬
sammenhange mit dem Aufgeben einer eigentlichen dogmatischen
Schule, wie überall, so auch in diesem verdienten Orden, der rasche
Verfall der systematischen Theologie/)

Zum Schlüsse soll noch kurz dem etwaigen Einwände begegnet
werden, als wäre der Unterricht am bischöflichen Lyccmn un¬
genügend und mangelhaft gewesen, da z. B. außer der systematischen
Theologie nur noch Kirchenrecht behandelt wurde. Diese Frage ist
zunächst nach dem Standpunkte der damaligen Zeit zu beurtheileu und
nach diesem war der Unterricht, so weit wir denselben kennen,
jedenfalls ein fehr gründlicher. Er erstreckte sich in der Philosophie
auf zwei, in der Theologie auf vier Jahre. Zu den öffentlichen

1762.

') Lindner, ll. ll. O. I, 111; Hurtsr, I. o. III, 28.
°) Günthner, Geschichte der liter. Anstalten in Bayern I. XXI.
°) 8^Ltßiu3, tüLoloZillurnäaAm»,tioo-Ki8tarIoo-Lrit,i<:nlli,H.UF, Vinä.

<) Hist.»pol. Vl«tter 72, 485-488. 516. 595-600.
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Vorlesungen kamen noch andere wissenschaftliche Hebungen hinzu.
,,I,6Ltiouibu8 pu1)1i<:i8 aeeeitsut eon8ustg,s Ii,L^>6titiollS8, Dis^u-
tatioue« ru.8ii8trrills et ünaies; st tarn iu ^'urs oanouillc) c^ulliu
in tlreoluZia, privata ealls^ill."') Und dann war das bischöfliche
Lyceum keine Hochschule und konnte sich daher mit einem gründlichen
Unterrichte in den jedem Geistlichen notwendigen Fachdisciplinen
begnügen, ohne sx pi-otssza auf die Ausbildung der Wissenschaft
oder auf die Erziehung von Gelehrten Bedacht nehmen und zu
diesem Zwecke die Zahl der Lehrfächer und Professuren vermehren
zu müssen. Uebrigens wird es Niemand für einen Vorzug der
alten Schulen ausgeben, daß z. B. die Kirchengeschichte nicht überall
eigens gelehrt wurde. Endlich fehlt es ja auch heute nicht an be¬
rufenen Stimmen, welche der bei uns herrschendenZersplitterung
der Theologie iu viele Nebenfächernicht hold sind und meinen, da¬
durch werde der Anfänger verwirrt, das Nützliche dem Notwendigen
vorgezogen und die Vertiefung in die Hauptfächer erschwert.
I'lui'ivut, iutLutu« iniuor est 3,6 siu^ulg, 8«N8U8.

9. Auflösung der Studienanstalt.
Nachdem Bayern (1802) vou dem Hochstifte uud der Stadt Frei¬

sing Besitz ergriffen hatte, wnrde für Freisiug ein eigenes kurfürst¬
liches Schul- und Studienkommissariat errichtet und dasselbe dem
Kanonikus des aufgehobene!:Stiftes St. Andrä, Clemens Alois
Baader übertragen. Lyeeum und Gymnasium wurden nun gleich¬
förmig mit den übrigen kurfürstlichenStudienanstalten organisirt,
jedoch in dem Personalstand der Professoren vor der Hand nichts

V8Qsäiot,iii()Z l>, 18. Uov. 1730-8. Lspt, 1731 sxpliolluäorum.
In der Philolophie wurden 1730/31 erklärt, und zwar:

In Nßtllutr^Lilln,: I,id, XIV, Nst^Ii^L. ^ristotsli».
„?ii^8iL»,: Dg r>Ii^8i<:c> arrclitu H.riLtots1l8 lidri VIII,

I>6 ooßÜL libri II.
Nstsor. IIb, IV.

,, Iv 0 Ai Lcl: Zuururulllß c!i»,Ie!:tiLl>.8,
I'oiuu^rii iLcl^uze.
Hristotslis Or^auuiu.
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geändert. Anstatt der bisherigen Statuten wurden die vom kur¬
fürstlichen General-Schuldirektorium unterm 1. Iannar 1803 be¬
kannt gemachten Gesetze für Gymnasien und Lyceen eingeführt und
die ökonomischen Verhältnisse des Lyceums durch eine erwirkte Zu¬
lage sogar noch verbessert. Dieses alles war aber nur von knrzer
Dauer. Mit dem Schlnsse des Schuljahres 1802/03, im Muuate
August, wurde die Studienanstalt in Freising gänzlich aufgelöst.')
Nu beträchtlicher Theil des Lyceumsfondes wnrde zur Dotation der
städtischen ElementarschulenFreisinas verwendet und das Lyceums-
gebäude als städtisches Gigenthum erklärt.

Die Räumlichkeitendes ehemaligen Studieugebäudes haben seit
der Säkularisation eine sehr verschiedenartige Verwendung gefunden.
Gegenwärtig befinden sich in denselben die k. Realschule, die k. Post-
expeditiou u. s. w. Der schöne geräumige Betsaal (Aula), welcher
seit 1805 wieder zu gottesdienstlichen Zwecken geöffnet worden war,
wurde im Jahre 1838 bei der Adaptirung des Gebäudes für die
Zwecke des k. Appellationsgerichteöunterbaut.

') Noch im Jahre 1797 hatte die Studienanstalt zu Freisinn, ihl Siiculum
gefeiert. Bei dieser Gelegenheit gab der damalige Regens des Lyceums und
Professor der Theologie, ?. Innocenz Fortsch aus Weihenstephan, einen
,c?a,tHlo3UL ?. ?. ?rote8Loruin iiicl/ti st spizoopülis I^csit^-isin^n^ n,d

lliruo 1697-1797" in den Druck. Deutinger hat dieses Verzeichniß in seine
Beitrage :c, :c. (V, 450-479) aufgenommen und mit einem Nachtrage für
1797/98 bis 1802/03 und mit einem doppellen Register (nach den Geschlechts-
namen der Professoren und nach den Klöstern, welchen sie angehörten) versehen.
In dem chronologisch geordneten Verzeichnisse von ?. Innocenz Fürtsch »erden
fämmtliche Professoren nach ihren Lehrfächern aufgeführt, nur die Professoren der
Theologie werden einfach als NeZkUL I^osi und ?rllßtsowZ 80K0I. bezeichnet,
so daß man auf diefe Weise nicht erfährt, welcher von beiden Dogmatil und
Moraltheologic und welcher Kirchenlicht gelehrt hat.

„.^^^^—>
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